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PROF. PETER FILZMAIER

Filzmaier
analysiert

Wie kommuniziert

Die Bestandsaufnah-
me: Was ist passiert?

Was ist über die Ursachen be-
kannt? Was sind die Folgen
und wer ist betroffen? Die Er-
eignisverläufe und Gründe
der Verbreitung des Corona-
virus sind geklärt. Genauso
hat die Aufklärung weitge-
hend funktioniert, wie man
sich ansteckt und (nicht)

schützen kann. Das Problem
ist die Unsicherheit, was nun
weiter geschehen wird und
wie schwerwiegend die Kon-
sequenzen für uns alle wer-
den. Weil wir das nicht genau
wissen.

Die Risikoabschätzung:
Das Gesundheitsminis-

terium geht von drei Szena-
rien aus. Im besten Fall wird
das Virus „ausgehungert“,
weil die bestmögliche Isolie-
rung von Infizierten gelingt.
Oder Corona entwickelt sich
ähnlich der Grippe, die jedes
Jahr in einer neuen Variante
wiederkommt. Oder es ent-

Die Macht der Bilder, entschlossene Gesichter, alles im Griff in Krisenzeiten? Die Regierung bei einem Corona-Update . . .

steht eine Pandemie, bei der
– so ein Universitätsprofes-
sor in den USA – 40 bis 70
Prozent der Weltbevölke-
rung angesteckt werden.

Die Information: Das
Dilemma ist, dass auch

der dritte und schlechteste
Fall bedacht und besprochen
werden muss. Es ist logisch,
dass zunächst eine Eindäm-
mung versucht und darüber
geredet wird. Es geht ja um
ein Spiel auf Zeit, die zur
Entwicklung von Medika-
menten und Impfstoffen
dringend gebraucht wird.
Doch kann der Punkt kom-

men, an dem man nicht ein
ganzes Land unter Quaran-
täne stellen kann. Hier be-
steht verständlicherweise
große Scheu, den Leuten zu
sagen, dass sie das Virus mit
relativ hoher Wahrschein-
lichkeit bekommen. Politi-
ker als Kommunikatoren
wollen sich am allerwenigs-
ten unbeliebt machen.

Die Krisenmanager: Re-
gierungen bilden bei

Epidemien, Pandemien &
Co. einen Stab, der einerseits
Gegenmaßnahmen organi-
sieren soll und andererseits
die heikle Kommunikation

Wir kämpfen gegen einen Virus. Das Allerwichtigste sind natürlich
medizinische Vorsorge, Behandlung und Heilung. Doch hat die
Information für uns alle – die Bevölkerung – eine genauso große
Bedeutung, um Unsicherheiten bis hin zur Panik möglichst gering
zu halten. Wie wird Krisenkommunikation geplant?
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man in Krisenzeiten?
an die Bevölkerung mit einer
Stimme statt sich widerspre-
chender Einzelmeldungen
übernimmt. Man muss unse-
ren Politikern zugestehen,
dass sie das sachlich und ru-
hig machen. Genauso funk-
tioniert großteils die einheit-
liche Kommunikation. Ob
die Hausübungen für wirkli-
che Krisenpläne – bei einem
vollen Ausbruch der Pande-
mie mit sehr vielen Tausen-
den Erkrankten – gut ge-
macht wurden, das ist natur-
gemäß offen.

Die Politiker: Ein Ha-
ken ist, dass eine Berufs-

gruppe die Krise managen
soll, die nicht den besten Ruf
hat. Man bringt Feuerwehr-
leuten und nicht ausgerech-
net politischen Akteuren das
größte Vertrauen entgegen.
Ganz egal, welche Partei.
Trotzdem ist es richtig, dass
Gesundheitsminister & Co.
kommunizieren, statt quasi

Verlautbarungen des Staates
zu versenden. Denn das, was
der Chef sagt, zählt im Zwei-
felsfall mehr als Berichte von
Behörden. Menschen ver-
trauen Menschen, nicht Mi-
nisteriumsnamen.

Die Experten: In rein
medizinischer Hinsicht

sollten Politiker und wir alle
auf die Ärzte hören. Die
deutschen Fußballtrainer
Jürgen Klopp und Julian Na-
gelsmann haben das bei un-
passenden Journalistenfra-
gen schön ausgedrückt: Wa-
rum sollten sie zur Gefahr
des Virus etwas sagen? Wir
fragen ja umgekehrt auch
nicht unseren Hausarzt, wie
das nächste Match des FC
Liverpool oder von RB Leip-
zig ausgeht.

Die Geschwindigkeit:
Beim Kampf gegen

einen Virus, der sich schnell
verbreitet, ist das Tempo ent-
scheidend. Trotzdem sind

Hau-ruck-Aktionen in der
Krisenkommunikation das
Allerletzte, was man
braucht. Aktuelle Entwick-
lungen sollen stets überprüft
werden, bevor man Informa-
tionen dazu weitergibt. Man
stelle sich vor, es würden lau-
fend Maßnahmen oder
Krankenzahlen verkündet,
die es so nicht gibt. Bisher hat
sich die tägliche Information
des Gesundheitsministe-
riums am Vormittag be-
währt.

Die Gefühle: Trotz aller
Sachlichkeit müssen

Politiker und Ärzte gleicher-
maßen sich in uns hineinver-
setzen. Wir haben angesichts
des Coronavirus Sorgen und
Ängste, also sind unsere
Emotionen verständlich. Be-
lastet sind freilich genauso
Politik und Medizin, welche
unter großem Stress über ein
sensibles Krankheitsthema
sprechen müssen. Da passie-

ren Fehler. Der Versuch, je-
den Kommunikationsfehler
zu vermeiden, führt aber bloß
zu allgemeinem Schweigen
und hilft keinem.

Die Wahrheit: Niemals
zu lügen, das ist generell

eine gute Eigenschaft. Doch
wir alle tun das manchmal. In
der Krisenkommunikation
sind Unwahrheiten aber ein
absolutes Tabu. Unabhängig
davon, wie sehr die handeln-
den Personen von den Politi-
kern bis zu den Medizinern
oder Medien unter Druck
stehen. Es muss nicht alles
ungefragt kommuniziert
werden, doch bei konkreten
Punkten zählt allein
Wahrheit und Aufklärung.
Nur so kann man Spekula-
tionen entgegenwirken.
Wenn wir beim Coronavirus
einmal angelogen werden
und keinem mehr glauben
wollen, würde das Chaos be-
deuten.

. . . und auf dem Weg zurück an die Arbeit. Im Hintergrund tagt rund um die Uhr ein Einsatzstab, der die Infos liefert.
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